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lICht für dIe toten – feUerZeUge  

In den sPätneolIthIsChen grosssteIngräbern  

von erwItte-sChmerleCke (kr. soest)

Strike-a-lights, steinzeitliche Feuerschlagsteine aus stabförmigem Silex, sind nicht zuletzt durch die Publika-
tionen von Dick stapert und lykke johansen (1999a; 1999b) sowie jürgen Weiner (zuletzt 2012) als wichtige 
Fundgattung steinzeitlicher Fundplätze weithin bekannt geworden (vgl. sorensen / Roebroeks / van Gijn 
2014). Es handelt sich dabei um Geräte, die an mindestens einem Schmalende auffällige, oft poliert wirkende 
Verrundungen und Narbenfelder einer intensiven Nutzung zeigen. Diese spuren entstanden dadurch, dass 
mit dem gebrauchten ende aus einer »geöffneten«, feinkristallinen schwefelkiesknolle (Markasit bzw. Pyrit) 
wiederholt Funken herausgeschlagen wurden, die das Zundermaterial aufglimmen ließen (vgl. Friedrich 
2009; Weiner / Fuchs 2011; sorensen / Roebroeks / van Gijn 2014). Die Feuerschlagsteine als Feuerlöser – mit 
schwefelkies als Funkenspender – und das Zundermaterial als Funkenfänger sind Bestandteile eines Perkus-
sionsfeuerzeugs. Nach Aussage von J. Weiner ist in der europäischen Urgeschichte nur diese Methode des 
Feuermachens nachgewiesen (vgl. Weiner / Floss 2004; Weiner / Fuchs 2011).
Da die schwefelkiesknollen relativ schnell zerfallen – vom Zundermaterial ganz zu schweigen –, sind es vor 
allem die Feuerschlagsteine mit ihren charakteristischen Nutzungsspuren, die sich als widerstandsfähigster 
Teil eines Perkussionsfeuerzeugs erhalten haben. Sie sind mittlerweile von zahlreichen Fundstellen der 
gesamten steinzeit beschrieben worden (vgl. Weiner / Floss 2004; Friedrich 2009; Weiner 2012).
Größere Serien von Feuerschlagsteinen sind bisher noch nicht dokumentiert worden. Daher soll im Folgen-
den diese Fundgattung aus den spätneolithischen Großsteingräbern von Erwitte-Schmerlecke (Kr. Soest, 
Westfalen) vorgestellt werden, die hier in größerer Zahl geborgen werden konnte. Neben zahlreichen Feuer-
schlagsteinen sind in zwei Fällen auch die Reste der zugehörigen schwefelkiesknollen erhalten geblieben; 
zudem ist für zwei andere Feuerschlagsteine das verwendete Rohmaterial bemerkenswert.

dIe sPätneolIthIsChe nekroPole von erwItte-sChmerleCke

Die beiden von 2009 bis 2013 im Rahmen des DFG-schwerpunktprogramms 1400 »Frühe Monumentalität 
und soziale Differenzierung« von der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster und der lWl-Archäologie 
für Westfalen, Außenstelle Olpe, untersuchten Grabanlagen in der Flur Hunnenbrink westlich von Erwitte-
Schmerlecke (Abb. 1) gehören der Soester Gruppe der hessisch-westfälischen Megalithik an (Schierhold 
2012, 154-155).
Die Gräber, sogenannte Galeriegräber, sind aufgrund ihrer Bauart und auch anhand ihrer Fundinhalte 
sowohl mit der Wartberg- als auch mit der Trichterbecherkultur eng verzahnt, wobei sich beide Gräber in 
ihrer Baustruktur und Größe durchaus unterscheiden. Beide wurden aus megalithischen, nicht am Ort 
anstehenden Kalksteinplatten errichtet, doch weist die als Grab III bezeichnete Anlage größere Bereiche aus 
kleinteiligem Trockenmauerwerk auf und ist mit fast 25 m Länge und 4-4,5 m lichter Weite etwa 5 m länger 
und etwa doppelt so breit wie das Grab II (Abb. 2). Diese große Breite und der Nachweis von mittig parallel 
zur Kammerachse gesetzten Pfostenstellungen im Grabinneren deuten auf eine Decke und Stützkonstruk-
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tion aus Holz (schierhold / Reuther 2014; Reuther im Druck). Aber auch in Grab ii wurde die Dachkonstruk-
tion abgestützt. Hier hat sich ein tief in die Kammersohle eingelassener langschmaler monolithischer Pfeiler 
aus Kalkstein erhalten. Eine weitere Besonderheit dieses Grabs bildet ein in der westlichen Kammerhälfte 
nachgewiesener, erhöhter »laufsteg« aus festgetretenem lösslehm (schierhold / Gleser / Baales 2012).
Die bis heute vorliegenden 14C-Daten lassen eine gleichzeitige mehrhundertjährige Belegungsgeschichte 
von mind. 3400-2900 cal BC erkennen, wobei nach bisheriger Datenlage beide Gräber möglicherweise 
schon um 3500 cal BC genutzt wurden und mindestens das Grab II auch noch in endneolithischer Zeit als 
Bestattungsplatz diente, wie Funde von Fragmenten eines Schnurkeramik- und eines Glockenbechers nahe-
legen. Daneben sind in direkter Nachbarschaft zu den Galeriegräbern später Grabhügel angelegt worden, 
die nach vorläufiger Auswertung in das endneolithikum und die Bronzezeit zu datieren sind (Cichy /  schier-
hold 2012).
Die spätneolithischen Grabanlagen der hessisch-westfälischen Megalithik sind generell recht arm an Bei-
gaben. Dieses Bild hat sich mit den schmerlecker Gräbern etwas verändert. Vor allem die weit über 1000 
schmuckzahnanhänger – zumeist vom Hund – sind hier zu nennen (Meyer / schierhold 2013), aber auch 
Bernsteinperlen (Woltermann / Schierhold 2011), bis zu 8 cm lange vollständige Kupferröllchen mit Lochun-
gen an den Enden, eine an der Schmalseite rillenverzierte Axtklinge vom Hannoverschen Typ bzw. der Han-
noverschen Variante (schierhold / Gleser / Baales 2012) und viele Hundert Feuersteinartefakte gehören in 
Schmerlecke zum Grabinventar. Zu letzteren zählen insbesondere die 206 Feuerschlagsteine.
im Rahmen des DFG-Projekts werden auch die menschlichen skelettreste umfassend anthropologisch und 
paläopathologisch von den Projektpartnern der Georg-August-Universität Göttingen bzw. der Universitäts-
medizin Göttingen untersucht (schultz / Klingner 2012; im Druck). Nach den bisherigen, noch nicht ab-
geschlossenen Auswertungen ist nun allein für das Grab II aufgrund des vorhandenen Zahnmaterials mit 

abb. 1 Fundregionen der spätneolithischen Großsteingräber in der Münsterländer Bucht und ihren Randbereichen. – Gruppen der 
hessisch-westfälischen Megalithik. – (Nach schierhold 2012, Abb. 1; Bildbearbeitung M. Baales / A. Müller, lWl-AfW Olpe).
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über 300 individuen zu rechnen; das größere Grab iii hat danach weit über 400 Bestattungen enthalten 
(frdl. Mitt. S. Klingner, Göttingen). 

dIe feUersChlagsteIne beIder galerIegräber

In beiden Grabanlagen von Erwitte-Schmerlecke sind zahlreiche, meist stabförmige Feuersteingeräte mit 
deutlichen Abnutzungsspuren – überwiegend deutlichen Verrundungen, teils an beiden enden – gefun-
den worden (Abb. 2), die als Feuerschlagsteine zu identifizieren sind. sie bestehen vor allem aus Balti-
schem Geschiebefeuerstein und weisen meist ein und seltener auch zwei (oder mehr) Funktionsenden auf. 
trotz der großen Variabilität der Fundstücke lassen sich einige sich wiederholende Formen herauskristalli-
sieren:
1.  langschmales Feuersteingeschiebe mit natürlichen Oberflächen und ohne oder nahezu ohne Zurich-

tungsspuren, aber mit Funktionsenden. Mitunter ist an den Enden die Geschieberinde oder die natürliche 
Oberfläche mit nur wenigen schlägen entfernt, das ende also gekappt und so das Funktionsende präpa-
riert worden. Zuweilen sind wohl einfach langschmale Fortsätze größerer Geschiebe abgetrennt und 
dann als Feuerschlagsteine verwendet worden (Abb. 3, 3. 8-9; 4, 2. 5).

2.  langschmales Feuersteingeschiebe bzw. -fragment mit sekundär verwitterten Oberflächen und deut-
lichen Zurichtungen an den Seitenkanten, auf den Flächen und an den Funktionsenden. Mitunter sind 
dies auch Spaltstücke ehemals größerer Geschiebe (Abb. 3, 5; 4, 1. 7-8).

3.  Langschmaler Frostscherben, weitgehend belassen oder zerteilt, ohne oder mit geringen Zurichtungen an 
den Längskanten und Schmalenden (Abb. 4, 3).

abb. 2 erwitte-schmerlecke (Kr. soest). Verteilung der dreidimensional dokumentierten Feuerschlagsteine in den beiden Galeriegräbern 
ii und iii. – (Graphik s. Bußmann / K. schierhold, Universität Münster).
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abb. 3 erwitte-schmerlecke (Kr. soest). Feuerschlagsteine aus Galeriegrab ii. – Verschiedene Varianten aus Baltischem (1. 3. 5-9) und 
Westeuropäischem Feuerstein (2. 4). – Das stück 6, zugleich mit 13,2 cm Länge der größte Feuerschlagstein beider Gräber überhaupt, 
zeigt an dem durch sorgfältige Kantenbearbeitung zusätzlich exponierten, natürlichen Fortsatz keine makroskopisch (Lupe) erkennbaren 
Nutzungsspuren. – (Foto H. Menne / A. Müller, lWl-AfW Olpe).
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4.  Langschmaler Frostscherben, an den Längskanten weitgehend umlaufend und / oder teils auf den Flächen 
grob zugerichtet (Abb. 3, 1. 7).

5.  Langschmale Grundformen mit oder ohne Zurichtungen an den Kanten.
6.  sekundär verwendete Klingengeräte (z. B. Kratzer, Dolchklingen; Abb. 3, 2. 4; 4, 4. 6. 9). Die Verrundun-

gen der Funktionsenden gehen teils auf die Kante über; wenige stücke haben zudem umlaufend voll-

abb. 4 erwitte-schmerlecke (Kr. soest). Feuerschlagsteine aus Galeriegrab iii. – Verschiedene Varianten aus Baltischem (1-3. 5-8) und 
Westeuropäischem Feuerstein (4. 9). – Das stück 7 zeigt trotz flächiger, grober Überarbeitung keine Nutzungsspuren am exponierten 
ende. – (Foto H. Menne / A. Müller, lWl-AfW Olpe).
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ständig verrundete Kanten. Ein Exemplar wirkt völlig verwaschen und zeigt zusätzliche Glättungsspuren 
auf der Fläche.

7.  Sekundär verwendete lang gestreckte Fragmente von Feuersteinbeilklingen.
Darüber hinaus gibt es wenige der oben beschriebenen Formen, bei denen an den möglichen Funktions-
enden nur schwache (makroskopisch erkennbare) oder gar keine Zerrüttungen zu erkennen sind (Abb. 3, 
6; 4, 7). Hier stellt sich die Frage, ob diese ohne vorherigen Gebrauch lediglich für den Bestattungsritus 
verwendet worden sind oder gänzlich ungenutzt blieben. Zudem scheinen Fragmente von Feuerschlag-
steinen ohne Funktionsende in die Gräber gelangt zu sein. in einem Fall – in Grab ii – sind benachbart zwei 
zusammenpassende Bruchstücke eines Feuerschlagsteins gefunden worden, von denen das basale Frag-
ment nach dem Bruch erneut als Feuerschlagstein genutzt wurde, wie leichte Zerrüttungen an einer Bruch-
ecke belegen.
In beiden Gräbern sind die Anteile der beschriebenen Formen ausgezählt worden (tab. 1). Für Grab III sind 
auch einige Funde von der Oberfläche und aus dem Oberboden im Grabbereich stammende hinzugezählt 
worden. Aufgrund der starken Beeinträchtigung dieser Grabanlage sollte die ursprüngliche Zahl der Feuer-
schlagsteine höher gewesen sein.
Die Feuerschlagsteine sind aus verschiedenen Feuersteinvarietäten gefertigt worden. Zum einen bestehen 
sie aus im Bergbau gewonnenen westeuropäischen Feuersteinvarietäten, zum anderen aus den regional 
vorkommenden Geschiebeknollen und Frostscherben des Baltischen Feuersteins, der während der drenthe-
zeitlichen Vergletscherung in die Region gelangte und dort überall aufgelesen werden kann. im Fundmate-
rial dominieren bei Weitem die Feuerschlagsteine aus dem regional verfügbaren Material, während unter 
den westeuropäischen Feuersteinvarietäten der Rijckholt-Feuerstein (Vorkommen in mind. 200 km entfer-
nung) mit elf stücken zu identifizieren ist. Außerdem sind auch zwei exemplare aus lousberg-Feuerstein 
vorhanden (Vorkommen in 170 km entfernung). 
Während die Feuerschlagsteine aus Baltischem Feuerstein überwiegend aus mehr oder weniger zugerichte-
ten Frostscherben (Formen 1-4) bestehen, handelt es sich bei den Stücken aus Westeuropäischem Feuer-
stein ausschließlich um sekundär verwendete ehemalige Geräte (Formen 6-7). Exemplare mit nur einem 
Funktionsende überwiegen bei Weitem; zweimal – je einmal in jedem Grab – kommt ein stück mit vier 
deutlich genutzten Funktionsenden vor. Dabei handelt es sich um je ein mediales Klingen / Dolchklingen-
fragment aus Rijckholt-Feuerstein. Unter den wenigen Klingengeräten aus Baltischem Feuerstein (zumeist 
aus Grab III) ist noch ein kleiner dick-weiß patinierter Doppelklingenkratzer mit einem deutlichen Funktions-

Form 1 2 3 4 5 6 7 sonst. ∑ bemerkung
Baltischer Geschiebefeuerstein
Grab II  8 13 42 27  3 – – 14 107
Grab III  3  6 23 22  9* 2 – 14  79 * ein Stück verbrannt
∑ 11 19 65 49 12 2 – 28 186
Westeuropäische Feuersteinvarietäten
Grab II – – – – – 11* 2** –  13  *  davon 10 stück aus Rijckholt / Rijckholt-

schotter-Feuerstein
** Lousberg-Feuerstein

Grab III – – – – 1  5 1 –   7 alles Rijckholt / Rijckholtschotter-Feuerstein
∑ – – – – 1 16 3 –  20

tab. 1 Großsteingräber von erwitte-schmerlecke (Kr. soest). Verteilung der Feuerschlagsteine auf die im text näher beschriebenen For-
men und ihre Rohmaterialien.
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ende bemerkenswert, dessen Retuschennegative nur leicht patiniert sind; offenbar wurde ein älteres Arte-
fakt aufgelesen und neu genutzt.
So variabel wie die Formen sind auch die Längen- und Gewichtsklassen der Feuerschlagsteine (Abb. 5), 
deren Funktionsenden auch sehr unterschiedliche Breiten und Dicken aufweisen. Es dominieren Längen von 
5-8 cm und Gewichte zwischen 20 und 50 g. Insgesamt besitzt eine hohe Zahl der Feuerschlagsteine stark 
gebrauchte Funktionsenden.
es stellt sich die Frage, ob die Feuerschlagsteine als teil der individuellen – oder kollektiven – Ausstattung der 
Toten zu sehen sind oder im Rahmen des Begräbnisrituals von den Bestattenden benutzt wurden und vor Ort 
verblieben. Für beide sichtweisen lassen sich indizien an den Feuerschlagsteinen finden. so spricht die über-
wiegend starke Abnutzung der stücke eher für eine Niederlegung als teil der Alltagstracht des – oder der – 
Toten. Andererseits ist vor allem in dem einen Fall, wo ein Fragment von zwei zusammenpassenden und 
benachbart gefundenen Exemplaren nach dem Bruch wiederverwendet wurde, auch der Gebrauch im Rah-
men des Beisetzungsrituals denkbar. Auch in den niederländischen hunebedden der Trichterbecherkultur 
kamen viele Feuerschlagsteine – sogenannte picks – zutage, an denen zumindest z. t. keine oder nur margi-
nale Gebrauchsspuren festzustellen waren. Annelou van Gijn möchte diese mit einer nur kurzen Nutzung, 
vielleicht im Rahmen ritueller Vorgänge am Grab, in Verbindung bringen (van Gijn 2010, 132-133. 177).
Wenn es sich bei den aufgefundenen Feuerschlagsteinen aber im Wesentlichen tatsächlich um Teile der 
Alltagstracht handeln sollte, dann sprechen Befunde wie die im Folgenden vorgestellten von Schwerin-
Ostorf, Remerschen (Kt. Remich / L) und Schipluiden-Harnaschpolder (prov. Zuid-Holland / NL) dafür, dass 
hier möglicherweise spezifisch männliche trachtbestandteile vorliegen: Feuerschlagsteine sind in fünf männ-
lichen Bestattungen des trichterbecherzeitlichen Flachgräberfelds von schwerin-Ostorf in Mecklenburg-Vor-

abb. 5 erwitte-schmerlecke (Kr. soest). längen- und Gewichtsklassen der Feuerschlagsteine beider Galeriegräber. – (Graphik M. Baales).
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pommern bekannt, während diese bei den bestimmbaren fünf 
weiblichen Toten fehlen (Schiesberg 2013, 202 Abb. 6). Für 
einen Mann ist die Beigabe von bis zu zwei Feuerschlagsteinen 
belegt (Friedrich 2009, 421). ein komplettes Feuerzeug – 
Feuer schlagstein und schwefelkies, aber ohne Zunder – wurde 
ebenfalls nur bei einem Mann gefunden (Grab III/35). Für an-
dere Ostorfer Bestattungen mit Feuerschlagsteinen blieb das 
Geschlecht unbestimmbar (vgl. Patolla / Henke 2009, 356; 
Friedrich 2009, 415-416). Ein Feuerschlagstein fand sich auch 
in einem glockenbecherzeitlichen Männergrab in Remerschen 
(Le Brun-Ricalens u. a. 2003, 294), während ein be nachbartes, 
zeitgleiches Grab mit zwei Frauen nichts der gleichen enthielt. 
Einen möglicherweise in ähnliche Richtung zu in terpretierenden 
Befund stellt die Hazendonk-zeitliche (ca. 3500 cal BC) Bestat-
tung eines 35 Jahre alten Mannes in Schipluiden-Harnaschpol-
der dar. Er hielt direkt vor dem Mund drei Feuerschlagsteine 
und eine Pyritknolle in seiner Hand, als ob er einen Funken 
anblasen würde. Diese spezielle Fundlage wird als möglicher 
Hinweis auf einen besonderen Status dieser Person im Sinne 
eines religious specialist oder »schamanen« diskutiert (van 
Gijn u. a. 2006; van Gijn 2010, 126).

ZweI feUersChlagsteIne  
aUs loUsberg-feUersteIn

Von besonderem interesse sind für beide Grabanlagen je zwei 
Fundstücke von Feuerschlagsteinen, die aus dem bisher be-
schriebenen »üblichen« Rahmen herausfallen. im August 2012 
fanden sich relativ rasch hintereinander beim Abtrag der un-
tersten Bestattungslage in zwei nur 3 m voneinander  entfernt 
liegenden Grabungsviertelquadratmetern in der öst lichen Hälf-
te der Grabanlage II zwei stabförmige Feuerschlagsteine mit 
charakteristischen Abnutzungsspuren aus einem grobkörnig 

abb. 6 Erwitte-Schmerlecke (Kr. Soest). Schemati-
sche Einpassung eines Feuerschlagsteins aus Lousberg-
Feuerstein (vgl. Abb. 7) in den Umriss einer typischen 
Beilklinge. Grau gerastert ist der erhaltene Schliff der 
Beilklinge. – (Zeichnung i. Koch).

wirkenden, grauen bis grau-bräunlichen, in Teilen auch rötlich-braunen Material ohne Rindenreste, das sich 
als Westeuropäischer Feuerstein vom typ lousberg (stadt Aachen) identifizieren lässt (schyle 2010), der über 
170 km südwestlich zu lokalisieren ist. An beiden Stücken sind zahlreiche, teils umlaufend angebrachte Ne-
gative vorhanden sowie Partien mit Schliff erhalten. Es handelt sich also offen sichtlich um sekundär verwen-
dete Beilklingen aus Lousberg-Feuerstein (Abb. 6). Schmerlecke ist somit der erste Fundort, wo Beilklingen 
aus lousberg-Feuerstein – wenn auch sekundär verwendet – aus einem primären Kontext stammen, der 
naturwissenschaftlich in die gleiche Zeit wie der Abbau auf dem Lousberg datiert werden kann (vgl. Schyle 
2010, 82-83). Die beiden Stücke (da neben wurde noch ein Abschlag aus Lousberg-Feuerstein gefunden) 
seien hier kurz näher beschrieben:
Nr. 1 (Fund-Nr. 27257; Abb. 7): Langschmal-dreieckige Form von durchgehend rötlich-brauner Färbung mit 
großer Negativ- oder Kluftfläche an einer längskante. Größere Reste von schliff sind auf einer seite und am 



35Archäologisches Korrespondenzblatt 46 · 2016

Nacken überliefert, auf der anderen seite findet sich nur noch ein winziger schliffrest. Beide enden, aber 
auch die Kanten der Kluftfläche weisen deutliche Negative, Narbenfelder und / oder Verrundungen auf. im 
Bereich der Kluftfläche sind rostige Anlagerungen festzustellen. – l. 78 mm; B. max. 31 mm; D. max. 23 mm; 
Gew. 61g.
Nr. 2 (Fund-Nr. 28334; Abb. 8): Stabförmiges Stück aus dem Seitenfragment einer längs gebrochenen, 
geschliffenen Beilklinge, das quer zur längsachse zugerichtet wurde. Die geschliffenen teile einer Fläche 
und einer Längskante sind noch erhalten, alle anderen Flächen und Kanten sind von Negativen, Narben-
feldern und Aussplitterungen überprägt. Deutliche Verrundungen an den enden. Darüber hinaus zeigen alle 
Kanten leichte Verrundungen und die Negativoberflächen glänzen, was eventuell auf einen schäftungs-
kontakt zurückgeführt werden kann. Grob dreieckiger Querschnitt, graue Färbung mit zwei rötlich-braunen 
einschlüssen. – l. 89 mm; B. max. 23 mm; D. max. 23 mm; Gew. 64 g.
Aus einem jüngeren Zusammenhang ist die Nutzung von lousberg-Feuerstein als Feuerschlagstein – aller-
dings in Form eines breiten Rindenabschlages, also keiner Beilklinge – für das oben erwähnte glocken-
becherzeitliche Grab aus Luxemburg belegt. Das 7,8 cm lange Stück mit zwei deutlich genutzten Funktions-
enden wurde am linken Oberschenkel des hier bestatteten Mannes gefunden (Le Brun-Ricalens u. a. 2003, 
289).

abb. 7 Erwitte-Schmerlecke (Kr. Soest). Langschmal-dreieckiger Feuerschlagstein aus einer recycelten Beilklinge aus Lousberg-Feuer-
stein. – (Foto H. Menne, lWl-AfW Olpe; Zeichnung i. Koch; Bearbeitung A. Müller, lWl-AfW Olpe).
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ZweI feUersChlagsteIne mIt anhaftenden resten  
der sChwefelkIesknollen

Bereits im September 2010 wurden etwa mittig in der wesentlich schlechter erhaltenen Grabanlage III zwei 
weitere Feuerschlagsteine entdeckt, an denen jeweils noch ein stark oxidierter, kugeliger Rest einer eisen-
haltigen Substanz haftete (Abb. 9-10; vgl. Abb. 2). 
Die beiden Feuerschlagsteine weisen große Ähnlichkeiten auf. Es sind beides gestreckte Geschiebe aus Bal-
tischem Feuerstein, die kaum modifiziert wurden und noch weitgehend von natürlichen Flächen bedeckt 
sind. Das schmalere der beiden enden weist jeweils deutliche Abnutzungsspuren auf.
Nr. 1 (Fund-Nr. 5934; Abb. 11, 1): langschmales Geschiebe mit wenigen Modifikationen an beiden enden, 
ansonsten bedeckt von einer gelblich-grauen, angelösten Geschieberinde. – l. 53 mm; B. max. 23 mm; 
D. max. 17 mm; Gew. 23 g.
Nr. 2 (Fund-Nr. 5942; Abb. 11, 2): langschmales, grob dreieckiges und flaches Fragment eines Baltischen 
Geschiebefeuersteins, am breiten ende und auf einer Fläche stärker zugerichtet; ansonsten von Geschiebe-
rinde und Frostsprungnegativen bedeckt. – l. 51 mm; B. max. 24 mm; D. max. 12 mm; Gew. 24 g.
Von Anfang an sind die kugeligen Gebilde an den beiden Feuerschlagsteinen als Überreste der für ein Per-
kussionsfeuerzeug notwendigen Schwefelkiesknollen aufgefasst worden. Trotz des schlechten Erhaltungs-

abb. 8 erwitte-schmerlecke (Kr. soest). länglicher Feuerschlagstein aus einer recycelten Beilklinge aus lousberg-Feuerstein. – (Foto 
H. Menne, lWl-AfW Olpe; Zeichnung i. Koch; Bearbeitung A. Müller, lWl-AfW Olpe).
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zustandes wurde eine nähere Analyse des Materials im Materialkundlichen Labor des Deutschen Bergbau-
Museums in Bochum versucht (hierfür sei Prof. Dr. Ünsal Yalçın herzlich gedankt); herangezogen wurde das 
Stück zu Fund-Nr. 5942 (Abb. 10), da die Knolle nach der Bergung in mehrere Teile zerfallen war. Hier 
bestand die Hoffnung, im inneren noch größere nicht oxidierte Mineralbestandteile zu finden. tatsächlich 
ließen sich faserige, gelbliche Originalbestandteile feststellen, die u. a. (neben dem dominanten Element 
Sauerstoff) einen markanten Schwefel- und geringeren Eisenanteil aufwiesen und somit die Ansprache als 
verwitterte Schwefelkiesknolle, vermutlich ein Markasit-Aggregat, bestätigen.

abb. 9 Erwitte-Schmerlecke (Kr. Soest). Feuerschlagstein mit an-
haftendem, kugeligem Aggregat, vermutlich der zersetzten Schwe-
felkiesknolle des Perkussionsfeuerzeugs. – (Foto H. Menne, lWl-
AfW Olpe).

abb. 10 Erwitte-Schmerlecke (Kr. Soest). Feuerschlagstein mit 
dem zerfallenen Aggregat, dessen naturwissenschaftliche Unter-
suchung im Materialkundlichen Labor Bochum auf Markasit hin-
weist. – (Foto H. Menne, lWl-AfW Olpe).

abb. 11 Erwitte-Schmerlecke (Kr. Soest). Die beiden Feuerschlagsteine (1-2) aus nur wenig bearbeiteten Frostscherben aus Baltischem 
Feuerstein, an denen jeweils Reste der schwefelkiesknollen hafteten (vgl. Abb. 9-10). – (Zeichnung A. Müller, lWl-AfW Olpe).
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Der Durchmesser beider Stücke liegt bei 3-4 cm und damit im Größenbereich der vollständig erhaltenen 
schwefelkiesknolle aus erkelenz-lövenich (Kr. Heinsberg; Weiner / Fuchs 2012), neolithisch-bronzezeitlicher 
Vergleichsfunde aus der schweiz (junkmanns 1999) oder der jungpaläolithischen exemplare aus trou de 
Chaleux (prov. Namur / B) und laussel (dép. Dordogne / F) (Weiner / Floss 2004; sorensen / Roebroeks / van 
Gijn 2014).
Da beide Fundobjekte in unmittelbarer Nachbarschaft im gleichen Grabungsviertelquadratmeter lagen, darf 
davon ausgegangen werden, dass sie gleichzeitig ins Grab gelangten. Somit sind (zumindest) an dieser 
Stelle sicherlich zwei komplette Perkussionsfeuerzeuge als Beigaben oder Trachtbestandteile in das Grab 
eingebracht worden. Wenige weitere, kleinere »rostige« stücke aus beiden Grabanlagen könnten ebenfalls 
Überreste von Schwefelkiesknollen sein.
ein Vergleichsfund zu den beiden schmerlecker schwefelkiesknollen aus einem Grab des trichterbecher-
zeitlichen Flachgräberfeldes von Ostorf ist oben bereits erwähnt worden, wo sich neben anderen Objekten 
eines Schlagfeuerzeugs auch iron sulphide in Form eines rusty bulge erhalten hatte (Friedrich 2009, 415). 
Aus den Niederlanden sind nur wenige trichterbecherzeitliche Beispiele bekannt, die neben einem Feuer-
schlagstein auch eine Schwefelkiesknolle aufweisen, so aus dem hunebed D42-Westenes-N und aus D13-
eext (van Gijn 2010, 135 mit Nachweisen). schwefelkiesknollen bzw. sets von Feuerschlagstein und Knolle 
sind also viel seltener gefunden worden als einzelne Feuerschlagsteine – wie es ja auch in schmerlecke der 
Fall ist. 
Die Schwefelkiesknollen könnten sogar zusammen mit dem Lousberg-Feuerstein bis in die Hellwegzone 
gelangt sein. entsprechende Vorkommen im Aachener Raum sind bekannt (www.steinzeitwissen.de/neo 
lithikum/schwefelkiesknolle-mit-schlagkerbe [12. 2. 2016]), andere finden sich aber auch im ostwestfäli-
schen / südniedersächsischen Extertal und im Sauer- / Siegerland (www.mineralienatlas.de/lexikon/index.php/
Mineralienportrait/Pyrit [12.2.2016]; Golze u. a. 2013, z. B. 226-227).

sChlUssbemerkUngen

Das häufige Vorkommen von Feuerschlagsteinen in den spätneolithischen Kollektivgräbern von schmer-
lecke lässt sich dahin gehend interpretieren, dass diese stücke – analog zu den noch häufigeren durchloch-
ten tierzähnen – möglicherweise als gewöhnliche trachtbestandteile anzusehen sind. Der Vergleich weniger 
zeitgleicher einzelgräber legt nahe, Feuerschlagsteine vielleicht als spezifische Bestandteile der Männer-
tracht aufzufassen: Männer trugen möglicherweise grundsätzlich ein Feuerzeug bei sich, weil sie sich häu-
figer außerhalb der siedlung bewegten als Frauen, die bei Bedarf auf Feuerzeuge im Haushalt zurückgreifen 
konnten. Allerdings lassen die hohen Mindestindividuenzahlen im Vergleich zur Anzahl der Feuerschläger in 
beiden schmerlecker Anlagen wohl darauf schließen, dass offenbar dennoch nicht jedes männliche Mitglied 
der Gemeinschaft entsprechend ausgestattet war. Denkbar wäre aber beispielsweise, dass nur männliche 
Angehörige einer bestimmten (höheren?) Altersgruppe dazu berechtigt waren, ein Feuerzeug auch über 
den Tod hinaus mitzuführen. Der Abgleich der Fundlagen der Feuerschlagsteine mit den noch abzuschlie-
ßenden anthropologischen Alters- und Geschlechtsbestimmungen könnte trotz des üblichen »Durcheinan-
ders« von menschlichen skelettresten, wie es auch in den Kollektivgräbern von schmerlecke herrscht, 
zumindest tendenzielle Hinweise hierzu erbringen. 
Auch wenn z. B. für die trichterbecherzeitlichen Megalithgräber von Lengerich-Wechte (Kr. Steinfurt) meh-
rere Feuerschlagsteine obgleich nicht näher beschrieben (»Feuersteingeräte: […] andere Kleingeräte« bzw. 
»atypische [...] Feuersteinwerkzeuge«), so doch zumindest abgebildet sind (Knöll 1983, 12. 37 taf. 61 
rechts unten), scheinen sie in der hessisch-westfälischen Megalithik insgesamt aber tatsächlich eher selten 
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vorzuliegen (schierhold 2012, 90). Anders als bei den jüngsten Grabungen in erwitte-schmerlecke wurden 
jedoch bei den zumeist sehr frühen Grabungen in den anderen hessisch-westfälischen Kollektivgräbern 
möglicherweise auch nicht alle Feuersteinstücke aufbewahrt und Feuerschlagsteine als solche nicht erkannt 
oder als vermeintlich aussagelose Feuersteintrümmer entsorgt. Allerdings scheinen die einzelnen Gruppen 
der hessisch-westfälischen Megalithik z. T. durchaus unterschiedliche Bestattungsriten verfolgt zu haben 
(Schierhold 2012, 166 ff.), wie schon allein in Erwitte-Schmerlecke anhand der bautechnischen Unterschiede 
beider Grabanlagen zu erkennen ist. 
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Zusammenfassung / Summary / Résumé

Licht für die Toten – Feuerzeuge in den spätneolithischen Großsteingräbern  
von Erwitte-Schmerlecke (Kr. Soest)
Hier wird erstmals eine größere Serie von neolithischen Feuerschlagsteinen aus einem gesicherten, geschlossenen Kon-
text vorgestellt. In den beiden vollständig untersuchten, spätneolithischen Galeriegräbern von Erwitte-Schmerlecke in 
der westfälischen Hellwegzone sind zwischen 2009 und 2013 insgesamt 206 Feuerschlagsteine geborgen worden. Sie 
bestehen vor allem aus zumeist nur wenig zugerichteten Baltischen Feuerstein-Fragmenten; daneben sind auch Geräte 
aus Westeuropäischem Feuerstein genutzt worden. Besonders zwei Beilklingenfragmente aus Lousberg-Feuerstein sind 
hierbei zu nennen. Ebenso müssen zwei Feuerschlagsteine mit anhaftenden kugeligen Resten der zugehörigen Schwe-
felkiesknolle erwähnung finden. Aufgrund von archäologischen Vergleichsbefunden und der Zahl der in den schmerle-
cker Gräbern beigesetzten Personen kann vermutet werden, dass nur männlichen Personen jeweils ein derartiges Per-
kussionsfeuerzeug – vielleicht als teil der Alltagsausstattung / tracht – mitgegeben wurde.

Light for the Dead – Strike-a-Lights in the Late Neolithic Megalithic Tombs  
from Erwitte-Schmerlecke (Kr. Soest)
In this article a larger series of Neolithic strike-a-lights from a verified closed find is presented for the first time. 206 
strike-a-lights were discovered in two late Neolithic gallery tombs from Erwitte-Schmerlecke in the Westphalian Hellweg 
zone which were completely examined between 2009 and 2013. The series mainly consist of little-worked Baltic flint 
fragments; however, tools of Western european flint were used as well. Particularly noteworthy are the fragments of 
two types of axe blades of Lousberg flint as well as two flint strike-a-lights with inherent spherical remains of the 
associated marcasite nodule. Comparable archaeological finds and the number of individuals buried in the graves from 
schmerlecke indicate that only men were provided with such percussion strike-a-lights – perhaps as a part of their day-
to-day equipment / costume. translation: M. struck

De la lumière pour les morts: les briquets des tombes mégalithiques du Néolithique final  
de Erwitte-Schmerlecke (Kr. Soest)
Cet article présente pour la première fois une série de pierres à feu néolithique en provenance d‘un contexte clos assu-
ré. Dans deux allées couvertes intégralement fouillées à erwitte-schmerlecke, dans la zone du Hellweg en Westphalie, 
au total 206 briquets ont été mis au jour lors des campagnes de 2009 à 2013. ils sont essentiellement constitués de 
silex de la Baltique, généralement peu travaillés. À côté de ceux-ci, des outils en silex ouest européen ont également été 
utilisés. Mentionnons à ce titre deux fragments de lame de hache en silex du lousberg. Deux pierres à feu avec les restes 
de nodules de marcassite sont aussi à mentionner. sur la base de comparaisons archéologiques et au vu du nombre de 
défunts assis dans les tombes de schmerlecke, ont peur supposer que seuls les individus de sexe masculin bénéficaient 
de ce type de briquet à percussion – peut-être comme un élément de parure ou quotidien. traduction: l. Bernard
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